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1 EINLEITUNG

Ich gehe in die Theater, um ein wichtiges oder nur für mich wichtiges Stück 
zu sehen, die Arbeit eines geschätzten Regisseurs, doch vor allem gehe ich ins 

Theater, um Schauspieler zu sehen, ganz bestimmte Schauspieler […]. 
(Christoph Hein)1

Man geht ins Theater, um zu schauen, und nicht, um wegzugucken. 
(Peter Radtke)2

Es ist ein klug gebautes Haus, ein humanes Haus. Human für die Sicht und für 
den Klang. Ich sitze gerne drin. Man sitzt hart, aber man sitzt gut. Man sitzt 

hier notwendig. […] Und es ärgert mich, dass die Zuschauer heute […] zwi-
schen der Notwendigkeit dessen, was sie sehen sollten, und der Zufälligkeit 

dessen, was sie sehen, nicht mehr unterscheiden können.  
(Hans Neuenfels)3 

Wenn ich ins Theater gehe und etwas Gutes sehe – wie zum Beispiel den 
„Weibsteufel“ im Akademietheater –, dann ist das ein körperlicher Genuss. 

Wenn ich hingegen etwas Schlechtes sehe, wird mir übel.  
(Louise Martini)4 

im  

Das letzte Feuer

5  
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Ich sehe was, was du nicht siehst? What you see is what you get?

Alles Sichtbargemachte ist durch das markiert, was dabei unsichtbar bleibt. Man 
sieht nur, was man sieht; nicht, was man nicht sieht. Und oft sieht man nicht, 
was zu sehen wäre; oder man sieht etwas, was nicht da ist. Obwohl der Hori-
zont des Sichtbaren mikro- wie makrokosmisch ungeheuer erweitert wird […], 
ist der Vorrat des Unsichtbaren niemals aufzubrauchen. Denn mit dem Hori-
zont des Sichtbaren wächst […] der „negative Horizont“ des Unsichtbaren mit; 
aber nicht einmal das kann man eigentlich wissen.6

Durchschauen im wörtlichen, also visuellen Sinn, meint den Anspruch, alles 
Dargebotene zu sehen zu bekommen. Im übertragenden Sinne meint Durch-



13

schauen aber auch, etwas zu verstehen. Beide Ansprüche korrelieren mit der 
Annahme, dass sich auf der Bühne etwas zeigt, das gesehen, gehört und verstan-
den werden will. […] Nichts soll im Theater passieren, was Zuschauer nicht 
sehen oder verstehen können.9 

[…] keine Handlung, kein Drama. Stattdessen sehen wir sichtbar Inszeniertes, 
mittels dessen z. B. Handlung dargestellt werden kann. Das, was man im Thea-

-
gen wiederum beruhen auf Struktureinheiten, die wir zwar nicht sehen können, 
von denen wir aber etwas wissen. Zuweilen dominieren sie […] den Diskurs 
über das, was als sichtbares Bild im Theater wahrnehmbar ist. Zumeist geschieht 
dies im Bestreben, das Verborgene zu erkennen. Dann wird das Sichtbare über-
sehen und als Störung oder sogar als Gefahr markiert. […] Was trägt nun also 
das Phänomen Bild im Theater? Vorerst werden wir festhalten: Es handelt sich 
um die Relation von inszeniertem Blick (durch das Medium), dem Wahrgenom-
menen (Bild) und dem Wahrnehmenden (Körper des Menschen).10

 

 

10



Das Theater erfährt eine strikte Trennung in einen Raum diesseits und einen 
jenseits der Rampe. Die Art, wie die Beteiligten einer Aufführung den Raum 
nutzen, ist damit strikt festgelegt: Schauspieler haben so zu spielen, als wären 
keine Zuschauer anwesend, und Zuschauer sind diskrete Zeugen, die ihre eigene 
Anwesenheit zu verleugnen haben. Für viele Zuschauer ist diese Haltung ein 
selbstverständliches Dispositiv der Wahrnehmung im Theater. Diese räumliche 
Zweiteilung beruht also nicht nur auf dem Spacing des Guckkastens, sondern 
auch auf der Syntheseleistung von Zuschauern und Schauspielern.11

 

gerade nicht da 

da ist
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Das letzte Feuer

Fräulein Julie
Die Schmutzigen, die Hässlichen und die Gemeinen

Stifters Dinge
Das letzte Feuer 

Das letzte Feuer

Das letzte Feuer

Wenn es auch erfreulich ist, schöne Bühnenbilder zu sehen, so ist es doch ver-
lorene Mühe, wenn man sie nur wenige Augenblicke zu sehen bekommt. Man 
strengt sich ohnehin an, Dialog und Mimik zu erfassen, so dass man sich kaum 
dem Bild widmen kann.13 

13





2 VOLLE LEERE UND LAUTE STILLE – 
ABWESENHEITSFORMEN UND IHRE PRODUKTIVITÄT 

Man hat bemerkt, dass die Plethora der Bilder zum Verlöschen der angeschau-
ten Welt führt. Das Prinzip des Übermaßes an Reizen zeitigt Folgen für die Art 
und Weise ihrer Verarbeitung. Auge und Ohr stellen sich um. ‚Erwarten‘ sie 
keine Zeit, geschweige denn Muße, für die Verarbeitung der Informationen, so 

-
tiefende Konzentration bleibt abgeschaltet. So negiert am Ende die Plethora der 
Bilder das Bild, Gesehenes verpufft im Vergessen. Bilder werden bloße Zeichen 
wie die Buchstaben der Zeitung, deren Gestalt zugunsten der transportierten 
Information keinen Abdruck hinterlässt.14

15

Askese, Bilderlosigkeit, Formalismus, Neigung zu Graphismus, karger Semiose 
und Schrift, Dauer, Langsamkeit und Schweigen stellen sich einer anderen Art 

15
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der Beobachtung und Wahrnehmung. […] Die verborgene Kraft der Leere und 
Absenz gewinnt Interesse.17

20

nicht

Der modernen Vorstellung von ‚Erkenntniswachstum‘ steht somit eine unausge-
setzte Produktion von Leerstellen gegenüber; mit der Menge des Wissens steigt 
immer auch die Menge des Nicht-Wissens. Kulturwissenschaft begegnet diesem 
Dilemma nicht mit einem Ritt à la Don Quijote gegen die Mühlen der perennie-
renden Auslassung, sie widmet vielmehr dem Phänomen der Auslassung als sol-
chem ihre Aufmerksamkeit. Leerstellen sind ihr nicht ein zu Beseitigendes, son-
dern ein zu Beachtendes – ein Motiv und Movens forschender Neugier, da sie 
Anlass geben, das Ausgelassene sowie den Prozess der Auslassung selbst in den 
Blick zu nehmen.21

22 Auslassungen

20 From Here to Here

21
22


